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Formatent die einrManu bequem transportieren
kann, wurden mit einer Speziallochung versehen.
Diese ermöglicht eine denkbar einfache und
rasche Befestigung der Bildtafeln, und die sukzessive

Benützung für die verschiedensten
Bildkombinationen ohne jede Verletzung der Wandfläche.

Dieses einfache System hat sich vorzüglich
bewährt und die ungeteilte Zustimmung der
englischen Fachleute und des interessierten Publikums

gefunden. Die Wände wurden weiss
gestrichen. Als Einheitsformat für die photographi-
ächen Vergrösserungen war das englische Plakatformat

bestimmt worden. Es misst 102 x 64 cm.
Aus Raumgründen und wegen der Bildausschnitte
musste dann noch das entsprechende Halbformat
mit 64 x 49,5 cm verwendet werden. Für die
anschauliche Darstellung der Regionalplanung und
der Hochschularbeiten auf den genormten Wänden

wurde hier, und nur hier, das liegende Format

74 x 43 cm in dreireihiger Anordnung
angewandt. Die zwei Hauptformate kamen liegend
und stebend, aber höchstens zweireihig vor.

Bei den Vergrösserungen hat man grosse Sorgfalt darauf
gelegt, trotz des sehr ungleichen Bildmaterials eine möglichst
gleichmässige und hohe Durchschnittsqualität zu erreichen. Die
Vergrösserungen wurden auf Pavatexplatten mit Holzrahmen
aufgezogen und die Kanten durch eine schmale Randleiste
geschützt. Eine wohlbegründete Vorsichtsmassnahme, wie sich
herausstellte. Insgesamt wurden etwa 600 Bild- und Plantafeln
ausgestellt. Alle Pläne wurden photographisch in die Normalformate

der Tafeln übertragen und auf dem Bureau des
Ausstellungsarchitekten einheitlich graphisch so bearbeitet, dass sie
sich harmonisch zu den Photographien einordnen.

Die Belichtung der Ausstellungswände erfolgte in den hohen
Ausstellungsräumen durch Neonröhren in besonderen, dachrin-
nenförmigen und weissgestrichenen Reflektoren. In den niederen
Ausstellungsräumen wurden weissgestrichene, schalenförmige
Ständerlampen als Deckenstrahler verwendet. Im englischen
Klima, wo das Tageslicht von Stunde zu Stunde wechselt, musste
man sich ganz auf künstliche Beleuchtung einstellen, die
zudem die Brillanz der Bilder erhöhte. Die Kabelführung
geschah unsichtbar, zwischen den doppelt aufgestellten Wänden
hindurch.

Die Verteilung der Ausstellung auf drei Geschosse des Royal
Institute ergab sich aus den räumlichen Verhältnissen und hatte
der Tatsache Rechnung zu tragen, dass während und neben
der Ausstellung im Gebäude noch zahlreiche Versammlungen
und Kongresse stattfanden.

Auf dem ersten Podest des monumentalen Treppenhauses
empfangen den Besucher drei Grossaufnahmen unserer
charakteristischen Regionen : Hochgebirge, bergumkränztes Mittelland,
sUdlictiès Seiengebiet. Im Hauptgeschoss zeigt eine grosse Wand
unsere typischen Bauernhäuser, abwechselnd mit den dazugehörigen

Intimeren Landschaftsausschnitten. Anschliessend werden

die Bestrebungen des Heimatschutzes, der Regional- und
Stadtplanung angedeutet. Der Hauptsaal beherbergt die Wohn-
und Schulbauten. Hier, im mittleren, mit einem zinnoberroten
Spannteppich ausgelegten Raum, finden die Empfänge statt,
hier ist auch ein bequemer Sitzplatz mit der BUcherauslage
beim Katalogzelt. Oeffentliche Bauten, Arbeitstätten, Ausstellungen

sind in den übrigen Räumen des Hauptgeschosses
untergebracht. Im Obergeschoss werden die Sportbauten,
Vergnügungsstätten und Spitäler gezeigt; in einem unteres Zwischen-
geschoss befindet sich die Abteilung mit den Studienarbeiten
und Modellen der E. T. H. und der Architekturabteilungen von
Lausanne und Genf. Was in der Ausstellung nicht gezeigt werden

konnte, wie z. B. Städtebilder, Bürgerhäuser, Brückenbauten,
wird in einem Raum des Hauptgeschosses durch fortlaufende

Projektion wenigstens angedeutet.
Grossen Anklang fand der Ausstellungskatalog, dessen erste

Auflage schon nach zwei Wochen ausverkauft war. Er enthält
neben neun Aufsätzen über schweizerisches Bauen mehr als 50
ganzseitige Abbildungen und anschliessend ein ausführliches
Verzeichnis aller ausgestellten Bildtafeln. Die Beschriftung in
der Ausstellung beschränkt sich auf die Gruppentexte und
einzelne, zusammenhängende Erläuterungen. Die einzelnen
Bildtafeln sind nur mit einer diskreten Numerierung versehen.

E. Haefelfinger und W. Kaech, beide in Zürich, leisteten als
Graphiker bei der Gestaltung und beim Aufbau der Ausstellung
wertvolle HUfe.

Den für diese Sammlung von «Photographik» dringend
benötigten Akzent achuf mit grosser Bravour und einem vorzüg-

%

a

Bild 8. Wanddekoration aus englischen Zeitungen, auf braunrotem Grund,
von E. Haefelfinger : Die Musen kommen als «Squatters» von der Schweiz
nach England geflogen

liehen Ergebnis Hans Erni, Luzern. Sein acht Meter hohes
und über vier Meter breites Wandbild «Schöpferische Kraft»,
mit den reich bewegten und doch harmonisch gebundenen
Figurengruppen in weisser Konturierung auf tiefschwarzem Grund
wirkte, von dem grossen zinnoberroten Spannteppich aufsteigend,

wie ein erfrischender Jungbrunnen. Von Hans Erni stammt
auch das wirkungsvolle Ausstellungsplakat.

Ausser den eingangs erwähnten Persönlichkeiten und
Verbänden erfuhr die Ausstellung wertvolle Förderung noch durch
die Schweiz. Gesandtschaft in London, insbesondere durch die
Presseattaches Legationsrat E. Kessler und R. Caillât, und durch
den British Council in London. Vor allem hat aber zum guten
Gelingen beigetragen die Leitung und das gesamte Personal des
Royal Institute of British Architects, das uns in seinem Public
Relations Officer, Mr. G. E. Marfell einen unermüdlichen Helfer
zur Seite gegeben hatte.

AUen, die sonst noch mitgewirkt haben, möchte ich auch an
dieser Stelle meinen herzlichen Dank aussprechen.

Conrad D. Furrer

MITTEILUNGEN
Die Schweizerische Vereinigung für Heimatschutz führte an

ihrer Jahresversammlung vom 19. und 20. Oktober In Luzern
statt der übUchen Samstagabend-Unterhaltung zum ersten Mal
eine mehrstündige freie Aussprache über praktische
Heimatschutzfragen durch. Am lebhaftesten umstritten war die
Erhaltung des «Freyenhofes» am Reussufer in Luzern (s. SBZ,
Bd. 126, S. 59*); denn die sehr kostspielige InstandsteUung
dieses stark entstellten Bauwerks würde die Errichtung eines
Bibliothekneubaues in zentraler Lage verunmögUchen, ohne dem
-allerdings sehr charakteristischen Bau und dem angrenzenden
kostbaren Freigelände eine überzeugende Zweckbestimmung zu
gewährleisten. Ebenso verzwickt ist die Frage der vom
Innerschweizer Heimatschutz immer wieder verlangten Beseitigung
der Steinbrüche an den waldigen Steilufern des Vierwaldstätter-
sees, bei denen die Brechwerke als besonders störend empfunden
werden. Die Regierung des Kantons Schwyz hat dem Pächter
des auf ihrem Kantonsgebiet liegenden Steinbruchs bei Brunnen
mehrere Beschränkungen im Sinne des Landschaftsschutzes
auferlegt. Zur Sprache kamen sodann die von Kraftwerkprojekten
bedrohten Wasserfälle am Brienzersee und bei Vernayaz im
Wallis. Architekt Max Kopp durfte als Leiter der PlanungsteUe
des Schweizer Heimatschutzes in Zürich den Dank für seinen
Vermittlungsvorschlag zur Erhaltung der Kirche Möriken im
Aargau (Anbau eines querschiffartigen Erweiterungstraktes)
entgegennehmen. Die Planungstelle, deren Welterbestehen durch
einen Bundeskredit für 1947 gewährleistet ist, befasst sich heute
vor allem mit beratender Tätigkeit, da Ihre ursprüngliche
Aufgabe, die Koordination und Förderung der Arbeitsbeschaffungsprojekte,

zurzeit nicht dringlich 1st. — An der Hauptversammlung,
die Dr. G. Boerlln leitete, kam Im Jahresbericht des

Geschäftsführers Dr. Ernst Laur die Wachsamkeit gegenüber den
Wasserwirtschaftsprojekten, die Rettung des SUsersees durch
den erfolgreichen Talerverkauf und die Mitwirkimg der Stiftung
Pro Helvetia an verschiedenen Unternehmungen des
Heimatschutzes zur Sprache. Die aus dem Talerverkauf gewonnenen
UeberschUsse, die der Heimatschutz und der Naturschutz unter
sich teilten, werden dem Zentralvorstand und den Sektionen
zahlreiche Einzelaufgaben durchführen helfen. Bereits wird auch
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die Frage studiert, ob alljährlich die Veranstaltung eines Werbetages

für Natur- und Heimatschutz, verbunden mit einer
allgemeinen Landessammlung, ermögUcht werden kann. Für eine
solche Sammlung wurden Grundsätze ausgearbeitet, die als
Diskussionsbasis dienen können. — Eine Seefahrt führte die
Teilnehmer zu den vielfach sehr schroff in das Landschaftsbild
einschneidenden Steinbrüchen und dann nach Gersau, der einstigen
Minlatur-RepubUk. Hier konnte Architekt Kopp auf einem Rundgang

zeigen, wie er sich die bauliche Veredlung des sehr
zwiespältigen OrtsbUdes denkt. Die Ausführung solcher
Gesamterneuerungen liegt heute allerdings in weiter Ferne.

Zur Energieversorgung der Stadt Zürich im kommenden
Winter. Nach einer Mitteilung des Elektrizitätswerkes der Stadt
Zürich an die Bevölkerung werden in den sechs Wintermonaten
Oktober 1946 bis März 1947 insgesamt 294 Mio kWh verfügbar
sein, während der Bedarf auf 364 Mio kWh geschätzt wird. Selbst
bei guter Wasserführung fehlen somit 70 Mio kWh. Dieser
bemühende Zustand, der nur durch den möglichst baldigen Bau
eines neuen grossen Speicherkraftwerkes behoben werden kann,
erfordert dringend, dass die verfügbare Energie stets nur am
richtigen Ort und dort so rationell wie mögUch eingesetzt wird.
Zur Deckung der Bedarfsspitzen stehen 23 neue
Transformatorenstationen von insgesamt 9500 kVA zur Verfügung. Nötigenfalls

wird das Dieselwerk (2000 kWh) in Betrieb genommen. Das
EWZ wird alles einsetzen, um Industrie, Gewerbe und Haushalt
zu bedienen. Es wird dazu auch von allen Vollmachten
Gebrauch machen, um durch straffe Betriebsführung und gerechte
Verteilung seinen Kunden möglichst gut zu dienen. Im Anschluss
an diese Mitteilung sei angeregt, die hierfür massgebenden Stellen

möchten sobald wie mögUch den Einsatz der in unseren
Festungswerken und übrigen militärischen Anlagen eingebauten
Dieselelektrischen Zentralen für die Winterenergie-Erzeugung
prüfen. Hierdurch würden gleichzeitig wertvolle Erfahrungen
im Dauerbetrieb der Werkanlagen gesammelt, die ohne Zweifel
heute noch fehlen, und dem Personal eine seltene Gelegenheit
geboten, sich mit dem Werkbetrieb vertraut zu machen.

Eidg. Technische Hochschule. Das Betriebswissenschaftliche
Institut an der E. T. H. veranstaltet in der Zeit vom 26. November

1946 bis zum 13. Februar 1947 einen Einführungskurs
in das industrielle Rechnungswesen für

Ingenieure und Techniker. Dieser umfasst zehn
Abende und steht unter der Leitung von Dr. A. Märkl. Der
behandelte Stoff wird jeden Abend an praktischen Beispielen
geübt. Der Kurs bezweckt, dem praktisch tätigen Betriebsmann
das für ein besseres Verständnis des betrieblichen Rechnungswesens

nötige buchhalterische und kalkulatorische Wissen
beizubringen. Er hat also nicht den Zweck, den Techniker zum
Buchhalter oder Kalkulator auszubilden, soU Ihm aber die Kenntnisse

derjenigen betriebswirtschaftlichen Begriffe vermitteln,
denen er im Berufsleben täglich begegnet, und die er verstehen
muss, wenn er in seinem Vorwärtskommen nicht behindert sein
will. Durch das Eindringen in die wirtschaftUche Struktur des
Betriebes wird er seine eigenen Funktionen im Rahmen des
Gesamtbetriebes besser verstehen lernen und dadurch ein
richtiges Verhältnis zu seiner Arbeit erhalten. Ein genaues
Programm stellt das Betriebswissenschaftliche Institut an der
E. T. H. auf Wunsch zu. Anmeldungen sind ebenfalls an dieses
zu richten.

Meisterwerke aus Oesterreich. Ueber alles Erwarten reich
und von höchstem geistigen Gehalt ist die Ausstellung, die vom
27. Oktober bis 2. März lm Kunsthaus und lm Kunstgewerbemuseum

uns wieder Kostbarkeiten zugänglich macht, die uns so
lange unerreichbar waren. Neben Gemälden der grossen Meister
der Renaissance, des Barock und der neuern Zelt, unter denen
Rubens, Rembrandt, Van Dyck, Tizian, Velasquez, verschiedene
Italiener und Holländer besonders reich vertreten sind, fesseln
vor allem die Zeichnungen als persönUcher und unmittelbarer
Ausdruck der Seele und ihrer Bewegungen und zeigen besonders

eindringlich, wie durch die Jahrhunderte hindurch und allen
Mühsalen und Härten des äusseren Lebens zum Trotz die Tiefe
der Empfindung und das Ringen um Gestalt und Grösse
Menschen aller Länder und Zeiten innig verbindet. Davon zeugen
u. a. auch die aufgelegten handgeschriebenen und gemalten
Bücher vom 8. bis 16. Jahrhundert. Welt mehr als ein Zeichen
des Dankes für das Wenige, das wir unserem befreundeten und
so schwer notleidenden Nachbarvolk hatten spenden dürfen,
bildet diese Ausstellung einen Aufruf an die Kulturwelt, dass nach
so viel Leid und Not der Geist wieder über Macht und rohe
Gewalt herrschen möge! Unter diesem Leitspruch sei auch an
dieser Stelle zu zahlreichem Besuch aufgemuntert.

Das Mont Blanc- Autostrassen -Tunnel projekt von Ing. A.
Monod (mit Karte in Bd. 106, S. 168*, 1935) ist durch die
italienischen Ingenieure Graf Lora-Totino und A. Quaglia von neuem

modifiziert worden; durch den Bau nur einer Röhre versuchen
sie eine erträgliche Kostensumme zu erzielen. Genf befürwortet
den Bau eines Mont Blanc-Tunnels, der die direkteste und
zudem eine ganzjährige Verbindung Rom-Aosta-Mont Blanc-Genf-
Fäucille-EHjön-Paris ermöglichen würde.

WETTBEWERBE
Gemeindehaus und Kindergartengebäude in Langnau a. A.

In diesem Wettbewerb hat das Preisgericht, dem als Fachleute
W. Henauer, Arch., ZUrich und A. KöUa, Arch., Wädenswil
angehörten, unter den vier eingeladenen Teilnehmern folgenden
Entscheid gefällt:

1. Preis (1200 Fr.) Rudolf Küenzi, Arch., Kilchberg
2. Preis (1000 Fr.) Heinrich Müller, A.rch., ThalwU
3. Preis (950 Fr.) Hans Vogelsanger, Arch., Rüschlikon
4. Preis (850 Fr.) Edm. Danieli, Arch, Langnau a. A.

Das Preisgericht empfiehlt dem Gemeinderat, die weitere
Bearbeitung der Pläne dem Verfasser des im ersten Rang stehenden
Entwurfes zu übertragen. Die Ausstellung der Entwürfe ist
bereits geschlossen.

LITERATUR
Ingénieurs et Techniciens dans le monde. Von A. Antoine.

90 S., Format 12 x 19 cm. Paris 1946, Verlag Dunod.
Die kleine Schrift des durch seine Initiative zum «Congrès

Technique International» auch ausserhalb seines Fachgebietes,
der Elektrizitätswirtschaft, bekannt gewordenen Ingenieurs und
Obersten der französischen Widerstandsarmee beschäftigt sich
vor allem mit der Rolle der Ingenieure und Techniker beim Aufbau

einer besseren Welt, den der Verfasser als dringendste
Nachkriegsaufgabe sieht. Nach seiner Ansicht sind heute die technischen

MögUchkeiten viel zu schlecht ausgenützt, u. a. wegen
mangelnder Zusammenarbeit der Techniker aller Stufen sowohl
unter sich wie mit den übrigen Kräften, die das Leben der Völker
bestimmen. Als Beispiel einer vorbildlichen Lösung dieser Probleme

behandelt er das bekannte Werk der Tennesse-Valley-Au-
thority (TVA), wie überhaupt der angelsächsische «spirit of
cooperation» spürbar den französischen Individualisten für sich,
gewonnen hat. Die sympathische Grundhaltung dieser noch die
frischen Spuren des eben Uberstandenen Kampfes um Sein oder
Nichtsein tragenden Blätter trifft gewiss das Richtige, indem
sie der sozialen Aufgabe und Verantwortung der Ingenieure
grössere Bedeutung verschaffen wiU. W. J.

The evolution of railways. Von Charles E. Lee. Zweite
erweiterte Auflage. 108 S. Format 16X24 cm. London 1943, The
Raüway publishing Co. Ltd. Preis 6 s.

Diese Schrift vermittelt aus alten Urkunden, Bildern und
Aufzeichnungen eine zusammenfassende Entwicklungsgeschichte
der Vorläufer der Eisenbahn. Weisen bereits einzelne Stellen der
Bibel auf das Bestehen von sinnreichen Fahrbahnen für grosse
Transporte hin, so sind es besonders deutsche Quellen aus dem
Mittelalter, die eingehender über Grubenbahnen Aufschluss
geben. Auf Holzschienen wurden «Hunde» gefahren^ die durch
vertikale Führungsbolzen, später auch durch Spurkränze geführt
waren. 1734 finden sich solche Ausführungen mit Sicherheit in
England vor. Gegen Ende des 18. Jahrhunderts zeigen sich in
England starke Bestrebungen, die Schienenbahnen gegen Entgelt

der weiteren OeffentUchkeit dienstbar zu machen. Die
Winkelschiene von Outram gelangt zu welter Verbreitung, da
sie den Strassenfahrzeugen die Benützung der glatten Fahrbahn
ermögUcht, und einige Hunderte von MeUen solcher Bahnen
wurden gebaut. Schwierigkeiten in der Reinhaltung und der
Führung vermochten den verfeinerten Ausführungen der
Kopfschienen von Jessop nicht standzuhalten und als zu Beginn des
19. Jahrhunderts die Dampfmaschine noch höhere Anforderungen

stellte, fiel der Entscheid zugunsten der Kopfschiene und
des Rades mit Spurkanz nicht mehr schwer.

Die SchUderung dieser Entwicklung anhand von zahlreichen
Akten und 54 Bild- und Kartenunterlagen macht die kleine
Schrift zu einem recht wertvollen Beitrag zur Entwicklungsgeschichte

der Eisenbahn. Die Bildunterlagen sind mehrheitlich
recht gut und der Druck 1st sauber ausgeführt. R. Liechty

Gebirgsdruek und Tunnelbau. Von Ladlslaus von
Rabcewicz. 86 S., 57 AbK Wien 1944, Verlag Springer. Preis Fr. 7,20.

Der Verfasser, ein namhafter Praktiker und Professor an der
«Technik» in Wien, sammelt hier aus zerstreutem Schrifttum und
eigener Beobachtung zahlreiche Beispiele über Gebirgsdruek. Er
will damit dem Tunnelbauer die Uebersicht über Symptome,
Auswirkungen und Massnahmen, die diese Naturgewalt bedingt,
erleichtern. Originell ist darin die Betonstützwand-Bauweise als
Vorkehrung gegen nicht verspannten Auflockerungsdruck. Wert-
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